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Gegen Kapitalscliieber hat, wie wir hören, der deutsche Staat an
den Grenzen einen neu erfundenen Röntgenapparat aufstellen lassen,
der die Reisenden nur auf Banknoten durchleuchtet.

Stoppelfeld. Dann wieder, weil
zulange vernachlässigt, liess die
Tomate, einem unwiderstehlichen
Bedürfnis folgend, ihren Inhalt auslaufen

oder die halbgeschlachtete
Banane gab ihren Geist in dem hässlich
braunen Sarkophag ihrer Schale auf.

Unsere gegenseitige Sympathie
schrumpfte zusammen. Denn ich
konnte nicht ohne heissen Groll mit
ansehen, wie sie der sixtinischen
Madonna die Obstraffel vor die Nase

hing und meiner schönen Goethebüste

die Zitronenpresse auf den

Kopf stülpte. Der Tag ihres
Abschieds war ein Triumphzug für die
Rohkost in Verbindung mit den Bergen!

Sie überraschte mich eben bei
meinem Kotelette, als sie sich
verabschieden wollte. Das gabt ihr einen
Stoss. «Aber Frau Knollig, dass

Sie mir das noch antun», rief sie
beschwörend. «Ehe Sie kamen, sagte
ich wahrheitsgetreu, «war ich auch
Vegetarier». «Na und jetzt?» «Ist
mirs vergangen.» Da warf sie sich
in die Brust, durchleuchtete mich mit
ihren Augen und rief pathetisch-

«Nichts schadet der Wahrheit mehr»
«Als ihr Prophet» vollendete ich mit
tiefer Ueberzeugung.

Fräulein Pümperlich hat nie mehr
von sich hören lassen. Ich bin von
der ganzen Vermieterei recht
enttäuscht. Wenn ich die Rechnung für
Möbel aufpolieren, Löcher ausstopfen
und tapezieren von meiner Einnahme
abziehe, bleibt mir nichts, als die
Erinnerung, mein graues Haar und der
gute Vorsatz: alles, nur das nicht!

Kaktus
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He^en Xanitalseliieoer nat, ^vie >vir lwren, àer àeutsone 8taat an
àen (Trensen einen neu erkunàenen lìÔntxenannarat autstellen lassen,
àer àie lìeisenàen nur aut Lanììnoten àuronleuentet.

8toppetkeià. Dann wieàer, weil zu-
lange vernacblässigt, liess àie 1"o-

mate, einem unwiàerstebiicben De-
àûrknis kolgenà, ibren Inbalt ausiau-
ien oàer àie balbgescbiacbtete Da-

nane gab ibren Leist in àem bä88Ücb

braunen 8arbopbag ibrer 8cbale auk.

blnsere gegen8eitige 8vmpatbie
scbrumpkte zusammen. Denn icb
bonnìe nicbt obne beissen Droli mit
anseben, wie sie àer sixtiniscben Na-
àonna àie Obstrakkei vor àie iXase

bing unà meiner scbönen Doetbe-
büste àie Zitronenpresse auk àen

Kopk stüipte. Der Lag ibres ^.b-
scbieàs war ein Lriumpbzug kür àie
kìobbost in Verbinàung mit àen Derlen!

8ie überrascbte micb eben bei
meinem Xotelette, ais sie sicb verab-
scbieàen woiite. Das gabt ibr einen
8tos8. «^.ber brau Xnoilig, àa88

8ie mir àa8 nocb antun», riek 8ie be-
8cbwôrenà. «Dbe 8ie bamen, 8agte
icb wabrbeitsgetreu, «war icb aucb
Vegetarier». «IVa unà jetzt?» «Ist
mirs vergangen.» Da wart 8Íe 8Ìcb

in àie örust, àurcbieucbtete micb mit
ibren ^ugen unà riek patbetiscb'

«Nicbts 8cbaàet àer V^abrbeit mebr»
«^VÌ8 ibr Lropbet» voiienàete icb mit
tieker Deberzeugung.

bräuiein bümperlicb bat nie mebr
von sicb bören lassen. Icb bin von
àer ganzen Vermieterei reebt ent-
täuscbt. >X/enn icb àie Lecbnung kür
Nöbel aukpoberen, böcber ausstopken
unà tapezieren von meiner binnabme
abziebe, bleibt mir nicbts, ais àie Dr-
innerung, mein graues Daar unà àer
gute Vorsatz: alles, nur àas nicbt!

12


	[s.n.]

